
  

  

  

  

     

  

      

   
Nil! Jill I |) N), / / //, 

   
nF 

b 

Ab 
N 

hul 
AI 

N 
N in ns N 

it 
a 

     
    
          

  

  

En in 

I 

Wort und Bild. 

Ungarn. 

Erfter Band. — Diertes Heft. 
   

Drud und Derlag der E.E. Hof- und Staatsdruderet in Wien.   
      
  

              

2



  

  

Inhalt der 15. Lieferung, 

art: Seite 

Das Zeitalter der Könige aus verjchiedenen Dynaftien, von Karl Szabó. . . . 97 

Slluftrationen: 

Der Anfang einer Urkunde König Karl Roberts vom 2. November 1335 . . . . 97 

Original im ungarifchen Nationalmuferm. 

Das Siegel König Ludwigs I. (verkleinert) » . nennt 98 

Original an einer Urkunde vom 10. Sebruar 1364, im ft. f. Staatsarchiv zu Wien, 

Der Anfang einer Urkunde König Ludwigs vom 13. N EN SE e ue ei 99 

Original im ungarijchen Nationalnınfeum. 

Schlußfteine der Thorwölbung des Preßburger Stadthaufes, von LadislausKimmac 101 

Baudentmäler aus der Zeit Ludwig bes Großen. 

Das Siegel König Sign eee 
103 

Original im ungarijchen Nationalınufeum. 

Der Anfang einer Wappenverleifungsurkunde König Sigmundg vom 24. März 1415 105 

Original im ungarifchen Kationalmufeum. 

Fresken aus den Loggien der Burg bon Bajda-Hunyad, von Ladislaus Kimnach 107 

Die Legende der Stammmutter der Hunyadis, Elifabeth Morofini darftellend. 

Details aus den Fenfterfresfen der Loggien der Burg von Vajda-Hunyad, von 

Radislaus Pimnah. ... une ee, se 

Jagdjcene aus den Fresken in den Zoggien der Burg von Bajda-Óunyad . . . . 111 

Das Doppelfiegel König Matthias’ .. rennen nn 113 

Original im ungariichen Nationalmufjeum, : 

Namensunterfchrift Gegenfünig Ladislaız’ von Ge 114 

Aus der am 19. October 1403 in Zara ausgejtellten Urkunde; Original im ungarijchen Nationalmufeunt. 

Der Anfang einer Urkunde König Matthias’ vom 5. September 1476 . . . . . 115 

Original im ungariichen Nationalmujeum. 

Königin Beatrig von Arragonien, zweite Fran König Matthias? . . 0. - 116 

Rad dem Marmorrelief in der Ambraier Sammlung zu Wien. Der Autograph ift von einer im ungarijchen 

Kationalmufeum aufbewahrten Urkunde: Wien 8. Auguft 1458. 

König Matthind - - +. - BE aa re Se er UE 

Tach einem Marmorrelief in der Ambrafer Sammlung zu Wien. Der Autograph ift von einer im ungarijgen 

Nationalmufeum aufbewahrten Urkunde: Dfen, 30. April 1461. 

Namensunterichrift Georg Branfovics . un 118 

Aus dem Briefe von Atagztó, 2. Juni 1435 ; Driginal îm ungarijdjen Nationalmufeunt. 5 

Das Wappen Johan Óunyadis, von Theodor Dörte.» nen 119 

Original der Wappenurkunde im ungariichen Staatsardiv. 

Das erite Blatt einer Pergamenthandjchrift der Corvina (König Matthias-Bibliothef) 121 

Original in der f. f. Hofbibliothef zu Wien. 

Das erfte Blatt einer Bergamenthandjchrift der Sorvina (KönigMatthias-Bibliothet) 125 

Driginal in der £. Bibliothek zu Münden. 

Der Bolal König Matihid’ n e. 
127 

Aufbewahrt in Wiener-Neuftadt. 

  

Sämmtliche Holziehnitte find unter der Leitung des Brofefjors G. Morelli im 

xylographiichen Inftitute zu Budapeft ausgeführt. 

  

“
r
 

  

  

 



A
R
I
I
 

"T
RE
E 

      

  

Pi WEI 

  

   

        

  

CA 

rolus Dar 48 evés. finante . 
A: x 

INS rn nanaam babıurg falurenı 

pt en 

8 e orcroszam went ‚ra firue aut oma 

a A ARadrnıe benugutart fuhr (gu mfnend fun | 

  
bânoaf order rate 388% 

at amıffum fr Be Dandcone pa ont e ji 

Der Anfang einer Urkunde König Karl Roberts vom 2. November 1335. 

Das in die Zauberkraft der Stefangkrone gejeßte Vertrauen | 

erwies fich jedoch al3 eitel, denn die an Bitgellofigfeit gewohnten 

Dligarchen gaben die ufurpirten Krongüter nicht heraus und ließen 

von ihren Gewaltthätigfeiten nicht ab. 

Matthäus Csaf bedrohte von Bijegrad aus jelbit Dfen und 

die Fönigliche Nefidenz. Dafiir vom Cardinal Gentilis mit dem 

Banne belegt (6. Juli 1311), verwititete er um jo graufamer die 

Güter deg Graner Erzbifchofs und des Bilchofs von Neutra, die 

den gegen ihn verhängten Bann publicirt hatten. 

Su Gewaltthaten wetteiferte mit ihın der PBalatin Dmode, 

der mehrere königliche Burgen und Adelsgüter in Oberungarn 

wegnahm, jedoch jein Leben während der Belagerung Kajchaus 

bei einem Ausfalle der Bürger verlor (1311). König Karl konnte 

fi den zügellofen Magnaten gegenüber nur mit bewaffneter 

Hand auf dem Throne erhalten. 

Der Glücsftern des Königs erhob fich erit, als Karl in 

einer an der Tarıza bei Nozgony ausgefochtenen Schlacht über 

die vereinigten Heerhaufen des Matthäus Csäf und der Söhne 

Omodeg einen blutigen Sieg errang (15. Juni 1312). 

Bon da ab ftieg der König unabläffig, obgleich die Kräfte 

Matthäus Esals durch defjen Niederlage noch nicht gebrochen 

Ungarn I. 
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waren. Noch Jahre lang mußte König Karl mit diefem trogigen Großen, jowwie mit den 

Süffingern, mit den Söhnen de3 im Jahre 1315 verftorbenen Wojwoden Ladislaus, 

mit dem aus dem Gejchlechte der Borja ftammenden Palatin Kopasz und mit dejjen 

Verwandten fümpfen. 

Exit im Sahre 1315 vermochte ev Vijegräd und Komorn dem mit dem böhmijchen 

Könige friegführenden Matthäus CSAf zu entreißen, der als Feind des Königs in der 

durch Karl perjönlich belagerten Feftung Trenein ftarb, wo er jeinen Hof mit fürftlichem 

Slanze gehalten hatte 

(18. März 1321). 
Nach dem Tode C3afs 

und nach der Einnahme 

Trending gab dem König 

die Niederwerfung des 

mit Benedig verbündeten 

Grafen von Brebiv und 

Bans von Bosnien und 

dem Kürftenlande (1322), 

jowie ein Krieg gegen 

dieSachjen, welche gegen 

denfiebenbürgischen Woj- 

woden Thomas fid er- 

hoben hatten, genug zu 

ihaffen. Nach Beendi- 

gung diejes Srieges be- 

jtätigte Karl die den 

Sacdhjen im Jahre 1224 

von Andreas II. ertheilten Privilegien und ftellte ihnen hierüber eine Urkunde aus (1324). 

Diefe faft ununterbrochenen inneren Striege verjchuldeten es, daß Karl nicht mit der 

nöthigen Kraft zur Behauptung des im Jahre 1311 von Venedig abgefallenen Zara auftreten 

konnte und die dalmatinifche Hauptitadt nach dritthalbjährigem Widerjtande jich Venedig 

wieder unterwarf (1313). So erkannten fpäter auch die übrigen dalmatinischen Städte, 

welche den fortwährenden Angriffen der unruhigen froatischen Vornehmen ausgejegt waren 

und von der ungarischen Krone nicht genug Hilfe erlangen fonnten, itacheinander Die 

Oberhoheit Venedigs an (1322 bis 1328). 

Karl verlegte nach dem Tode des Matthäus Csaf jeine Nefidenz von Temesvár nad 

Bifegrád, von wo ans er das Nuder des ungarischen Staates befier handhaben umd Die 
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Angelegenheiten der benachbarten Reiche mit mehr Aufmerfjamfeit verfolgen fonnte. ad) 

dem Aufhören der inneren Wirren traf er zahlreiche heilfame Mahregeln zur Erhaltung 

der öffentlichen Ordnung und zur Vermehrung der allgemeinen Wohlfahrt. In welchem 
Mape durch diejelben die fönigliche Autorität wieder hergeftellt wurde, wird durch nichts 
deutlicher erwiejen, al3 durch die mit außerordentlichem Glanze in Vifegrad abgehaltene 

Sirften-Zufammenfunft, bei welcher Karl, mit Übergehung des Katjers, die Zwijtigfeiten 
zwijchen dem böhmischen und dem polnischen Könige, zwijchen dem deutjchen Nitterorden 

und mehreren deutjchen Fürften als Schiedsrichter ichlichtete und ihre Berhältnilje ordnete. 

Su jeiner politiichen Wirffamfeit verlor Karl die Hebung des Glanzes und der 
Macht jeiner Familie nicht aus den Augen und war beftrebt, die Kronen von Keapel und 
Polen für feine Nachkommen zu erwerben. Zu diefem Behufe verlobte er feinen jüngeren 
Sohn Andreas mit Johanna, der Enkelin feines Onkels Robert, Königs von Neapel, und 
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Der Anfang einer Urfunde König Ludwigs vom 13. März 1377. 

führte ihn nach legterer Stadt, damit er hier als "Thronfolger erzogen werde (1333), 

jeinen älteren Sohn Ludwig dagegen, den ungarischen Thronerben, ließ er dură) feinen 

Schwager, den Finderlofen polnijchen König Kafimir, ala Thronfolger adoptiven und durch 

den polnischen Reichstag a(z foldjen anerkennen (1339). Seine Jdee war: durch Vereinigung 

der Länder der ungarischen und der polnischen Krone einen mächtigen Staatenbund zu 

Ichaffen, der von entjcheidendem Einfluffe auf die Gefchicke Oftenropas werden follte. 

Karl Robert, in der jehweren Schule des Lebens erwachjen, hatte die Menjchen 

feinen gelernt und ergriff mit reicher, in Mißgejchiefen gefammelter Erfahrung, mit in 

langen Kämpfen geftählter Seelenskraft die Zügel der Regierung in einem von Auflöfung 

bedrohten Lande; er vollzog die jchwere Aufgabe der Neform mit Entjchiedenheit, 

Klugheit und Energie. ES geveichte dem durch Parteihader zerriffenen Ungarn zum Heile, 

daß Karl im volljten Sinne des Wortes zu herrjchen entjchloffen und fähig war und daf 

er e8 verjtand, Die Interefjen der Nation mit denen feiner Familie in Einklang zu bringen. 

Karl, obwohl auf fremdem Boden geboren, identificirte fich vollftändig mit der Nation. 

As er im Jahre 1337 feinen Thronerben Ludwig mit Margarethe, der Enkelin des 
7* 
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böhmischen Königs Johann und Tochter des mährischen Markgrafen Karl, verlobte, bedang 

er fich vertragsmäßig aus, daß die künftige ungarische Königin in ungarischen Sitten 

und Gewohnheiten erzogen werde, und ließ die unmindige Braut zur Erlernung der 

ungarischen Sprache an feinen Hof nach Bijegrad fommen. 

E8 ift das Verdienst feiner energifchen Regierung, daß das Land aus den Wirren 

der Anarchie und der Parteifämpfe befreit, die Perfonen- und Eigenthumzficherheit 

wieder hergeftellt und dadurch der materielle und geiftige Fortichritt der Nation, 

Handel, Gewerbe, die Blüte der Städte gefördert wurden. Der Staatzjchag ward durch 

die Umwandlung des Cameralgewinns in regelmäßige Steuern geordnet, die Landes- 

vertheidigung erhielt ftatt des hinfällig gewordenen Burgwehrfyitens einen zweckmäßigeren 

Organismus (Banderialfyftem) und jchließlich wurden auch in der Rechtspflege nüßliche 

Berbefjerungen eingeführt. 

Der jechzehnjährige Sohn Karl Roberts, Ludwig, unternahm nad) jeiner Krönung 

eine Wallfahrt an das Grab des heiligen Ladislaus und legte das Gelüibde ab, daß er 

nach dem Vorbilde diejes glorreichen Königs regieren werde. Aus Großwardein eilte er 

nach Siebenbürgen, wo die Sachjen gegen die ihnen auferlegte Bejteuerung fich erhoben 

hatten, und bejchwichtigte die Unruhen ohne Blutvergießen. In Siebenbürgen empfing er 

die Huldigung des walachifchen Wojwoden Aleyander, defjen Vater Michael Bazarab im 

Jahre 1330 die Scharen Karla in der Walachei geichlagen und die Unabhängigfeit von 

der ungarifchen Krone verfündigt hatte. 

Nobert, König von Neapel, welcher zu Beginn des Jahres 1343 ftarb, jeßte in jeinem 

Zejtament jeine Enkelin Johanna zur Thronerbin ein, Ludwig forderte auf Grund des 

Erbredtes (ber Nachfommenjchaft des Erftgebornen) den Thron für fid, beziehungsweije 

für Andreas, den Gemal Johannas, 

Der Bapjt war jedoch nicht gewillt, diefes Lehen des Heiligen Stuhls auf den mächtigen 

ungarischen Zweig der Anjou übergehen zu lafjen, und die Mitglieder der königlichen 

Familie, die neapolitanifche Ariftofratie und jelbft die jechzehnjährige Johanna, welche ein 

feichtfinniges Leben führte und mit ihrem Gemal entzweit war, boten Alles auf, um Die 

ungarischen Anfprüche zu vereiteln. Die Köntigin-Mutter Elifabeth, welche in Neapel 

erfchten und mir durch die Heuchlerifchen Liebfofungen 3ohannas fid) dazı bewegen ließ, 

ihren in Gefahr jchwebenden Sohn in Neapel zu belafjen, erwirfte zwar von dem in 

Avignon vefidirenden Bapfte das Verjprechen, daß er Andreas frönen werde, falls diejer 

dem heiligen Stuhl Gehorjam gelobe und den Thron für den Fall, daf Johanna finderlos 

sterben jollte, der Schweiter Johannas, Maria, iiberließe, aber der Papit zögerte anderthalb 

Jahre mit der Erfüllung diefes Verjprechens. Als endlich der Krönungsbefehl erlafjen 

wurde und Andreas unvorfichtig genug war, zu verrathen, daß er an feinen Feinden 
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blutige Nache zu nehmen beabjichtige, verjchworen fich diejelben und tödteten ihn unter 

Mitwifjenjchaft und Einwilligung Johannas in Averfa (18. September 1345). 

Ludwig fchwur, an Johanna und ihrer Partei Rache zu nehmen; zu diefent Zwecde 

verbündete er fich mit Albrecht, Herzog von Öfterreich, und mit dem deutjchen Kaifer, 

Ludwig dem Baier, chicekte Abgefandte an die europäischen Höfe, um Hilfe für einen 

Nachefrieg werbend, und forderte von dem Bapfte, daß er Johanna als Gattenmörderin 

ihres Thrones entjeße. Der Vapft erklärte jedoch, daß er Johanna, folange ihre Schuld 

nicht erwiejen jei, ihrer Herrjchaft nicht verluftig erflären fünne; gegen den Mörder 

ichleuderte er zwar jein Anathem, ordnete auch eine Unterfuchung an, verurtheilte jedoch 

Sohanna nicht, fondern gab ihr vielmehr die Erlaubniß, fich mit dem Herzog Ludwig 

von Tarent zu vermählen (20. August 1346). 

Da er vom Bapfte feine Genugthuung erlangen tonite, entichlof fid Ludiwig zum 

Kriege und führte, weil ev von Venedig, Genua und Sicilien feine Schiffe erhielt, jeine 

Truppen zu Lande nach Neapel, im Herbfte 1347, Seinen Kriegsjcharen flatterte die 

Ihwarze Fahne mit dem Bildniffe jeines ermordeten jüngeren Bruders voran. Am 

23. December desjelben Jahres lagerte er bei Aquila auf neapolitanischem Boden; nach 

einigen Tagen wurden die Truppen Ludwigs von Tarent, der mit feiner Frau in die 

Provence geflüchtet war, bei Capua zerjtreut und Ludwig fam am 18. Jänner 1348 bei 

Averja an. Hier empfing er Karl von Durazzo und Philipp von Tarent, hierher lud er 

auch die übrigen Bringen des Füniglichen Hofes, ließ fie gefangen nehmen und Karl 

von Durazzo, den Gemal der von König Nobert für Ludwig bejtimmt gewejenen Maria, 

an jenem Orte, wo Andreas durch feine Mörder erdrofjelt worden war, am 23. Jänner 

des Jahres 1348 enthaupten. 

Am andern Tage z0g er an ber Spike feiner Truppen in Neapel ein, empfing die 

Huldigung der Stadt, nahın den Titel eines Königs von Sicilien an, ernannte den 

pojtbumen Sohn Andreas’, den Säugling Karl zum Thronerben und jandte ihn nach 

Bijegrád. Bom Bapfte forderte er die Bekleidung Karls mit der Königswirde und Die 

Beitrafung Iohannas und erklärte jich in diefem Falle bereit, feinen Nechten auf Neapel 

zu entjagen und diejelben auf den heiligen Stuhl zu übertragen; der Bapft weigerte fich 

indeß fortwährend, Johanna als fehuldig zu erkennen. 

Hierauf entichloß jich Ludwig, Neapel mit bewaffneter Hand zu behaupten. Gr jelbit 

fehrte zwar nach Ungarn zurück, aber Stefan Laczffi, Wojwode von Siebenbürgen, hielt 

mit den feiner Leitung anvertrauten Truppen Neapel und Umgebung bejebt. gaczffi 

fieferte zwar mit feinen, obgleich durch die Veft deeimirten Truppen einige glückliche 

Schlachten gegen die Scharen des zurückgefehrten Baares Ludwig von Tarent und Johanna, 

war aber nicht im Stande, das im fortwährenden Aufruhr befindliche Land zu bändigen, 
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und mufte endlich vor der Übermacht aus Neapel weichen. Yudwig erjchien nun mit den 
Banderien der Magnaten ein zweites Mal auf dem Kampfplat, führte eine Wendung des 
Kriegsglüces herbei und eroberte abermals Neapel, aus welchem fich Sohanna mit ihrem 

. Gemal nach Gaeta geflüchtet hatte (1350). 

Clemens VI. belegte Ludwig, als diefer den neapolitanifchen Boden zum zweiten 
Male betrat, mit dem Banne und forderte ihn nad) der Einnahme Neapels auf, Die 
Erbfolgefrage der Entjcheidung des heiligen Stuhles anheimzugeben. Ludwig, der ich 
überzeugt hatte, daß er den Befig einer der ungarijehen Herrjdhaft fremd gegenüber- 

Itehenden Provinz ohne Flotte 

nur mitden allergrößten Opfern 

Jichern könnte, willigte in den 

durch den päpftlichen Legaten 

begehrten Waffenftillftand, der 

jich bis zum 1. Aprildes nächiten 

Sahres erjtreefen jollte, unter 

der Bedingung, daß der Bapit 

inzwilchen jein Schlußurtheil 

fülle und wenn er Johanna 

jchuldig finde, ihm die Königs- 

würde zuerfenne. Im Falle der 

eriwiejenen Unschuld Johannas 

verpflichtete fich Ludivig jedoch 

jeine Truppen zurückzuziehen 

und die gefangenen Prinzen 
Das Siegel König Sigmunde. 

freizulaffen, wogegen Johanna 
ihm als SKriegsentjchädigung 300.000 Dufaten zu zahlen habe. Nad Feitjebung diejer 
Waffenftillftandsbedingungen fehrte Ludwig, vom Banne befreit und die Entjcheidung 
der Sache dem PBapfte anvertrauend, iiber Rom nach Dfen zurück (November 1350). 
Das Urtheil des heiligen Stuhles wırde endlich gefällt und Iohanna als unschuldig 
erklärt, nachdem fie „in behertem Zuftande nicht im Stande gewejen jet, ven Mord zu 
verhindern“. Hierauf 309 Ludwig feine Truppen aus Neapel zurück, ließ die gefangenen 
Prinzen frei und verzichtete, um feinem Verdruß Ausdruck zu geben, voll Verachtung auf 
die ihm von Johanna zu zahlende Kriegsentfchädigung (1351). 

Während des vierjährigen neapolitanifchen Feldzuges hatten fid) die Truppen 
Ludwigs fähig gezeigt, die Ehre der ungarischen Waffen auf fernem fremden Boden, unter 
Ihwierigen Berhältniffen aufrechtzuhalten; diefer Nuhm und die Erfahrungen, welche die 
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ungarischen Magnaten und Edelleute in dem gebildeten Jtalien jammelten, blieben der 

einzige Gewinn des an romantischen Einzelnheiten reichen Feldzuges. 

Während des langivierigen neapolitanifchen und während bes Lithauischen Feld- 

zuges 1351 hatten die Herren, welche dem Könige mit ihren Banderien folgten, forwie die 

Adelsinfurrection ihre Anhänglichfeit durch jo viele Geld- und Blutopfer bewiefen, daß 

Ludwig auf ihren Wunsch zum Lohne fir ihre Treue auf dem Ende 1351 abgehaltenen 

Neichstage die goldene Bulle Andreas’ II. mit Freuden betätigte. Nur den vierten Punkt 

derjelben änderte er dahin ab, daß fortan die ohne männliche Nachkommen fterbenden 

Edelleute iiber ihre Güter nicht jollten frei verfügen dürfen, jondern daß dieje Güter ihren 

Brüdern und Blutsverwandten oder bei deren Nichtvorhandenfein dem Fiscus zufallen 

jollten. Auf diefem NeichStage war es auch, daß Ludwig zur Erleichterung der Laften der 

Adelsftände in Bezug auf die Ausrüstung der Banderien und der Infurrection ein Gejet 

Ichuf, wonach firderhin die „Unterthanen“ jowohl auf den Gütern des Königs und der 

Königin, al3 auch auf den Gütern der drei bevorzugten Stände ihren Grundherren ein 

Neuntel ihrer Getreide- und Weinproduction abzugeben hatten. 

Weit wichtiger und ergebnißreicher fir Ungarn al3 der neapolitanische Krieg waren 

die gegen Venedig gerichteten Feldzüige. Ludwig lagerte bereit3 im Jahre 1346 vor Zara, 

defjen gegen Venedig fich auflehnende Bürger ihn zu ihrem Schuße herbeigerufen hatten. 

Da er aber über feine Flotte verfügte, fonnte er auch das von den Venetianern bei Zara an 

der Küfte erbaute Fort nicht einnehmen und war gezwungen, die Demüthigung der ftolzen 

Nepublif und die Wiedereroberung Dalmatiens auf eine gelegenere Zeit zu verjchieben. 

Al der mit Venedig gelegentlich des neapolitanischen Feldzuges auf acht Jahre 

gejchlofjene Waffenftillftand nahezu abgelaufen war, bereitete fich Ludwig über Auf- 

forderung des heiligen Stuhl3 auf einen Feldzug gegen den jerbijchen Fürften Dufchan 

vor, der den Titel Czar angenommen, fich der Oberhoheit des ungarischen Königs entzogen 

hatte und jein dem Papit abgelegtes Gelöbnif, jammt feinem Volke in den Schoß der 

römischen Sicche zurückfehren zu wollen, zu erfüllen zögerte. Ludwig, der wegen feines 

frommen Eifers durch den Papjt mit dem Titel eines Bannerträgers der Kirche aus 

gezeichnet wurde, verfammelte im Sommer 1356 ein Heer von 100.000 Kriegern in Agranı 

und verkündete laut, daß er gegen den jchismatischen Czaren Dufchan zu Felde ziehe; er 

wandte fich indeß plöglich nach Friaul, fiel in venetianisches Gebiet ein, eroberte dort 

mehrere Städte und Burgen und belagerte Trevijo längere Zeit. In dem über ein Jahr 

andauernden Feldzuge, während defjen auch Zara eingenommen wurde, bedrängte Ludwig 

Venedig jolange, bi die Gejandten der Republik vor ihm in Zara um Frieden flehten. In 

dem Friedensvertrage verzichtete Benedig für immer auf Dalmatien und auf den durch die 

Dogen geführten Titel „Herzog von Sroatien und Dalmatien“, erhielt dagegen Alles 
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Der Anfang einer Wappenverleihungsurfunde 

König Sigmunds vom 24. März 1415. 

zurücd, was die ungarischen Truppen auf venetiani- 

jhem Boden erobert hatten (18. Februar 1358). 

Sm nächjten Sahre befand fich Ludivig in Serbien 

und zwang den Nachfolger des inzwijchen ver- 

Itorbenen Gzaren Dujchan zur Anerkennung der 

Dberhoheitder ungarischen Sirone. — Der glaubens- 

eifrige Zudivig wirfte nicht nur in den von feiner 

Krone abhängigen Nebenländern, jondern auch in 

Ungarn Fräftig im Interefje der Befebrung der 

Schismatifer. Darin lag jedoch die Haupturjache, 

| daß das ungarische Negiment die Sympathie der 

an der umteren Donau anjäßigen, an dem alten 

Slauben feithaltenden Völker nicht gewinnen und jonach dort auch nicht Wurzel fafjen 

fonnte. Bor diefem Befehrungszwange flüchteten die Marmarofcher Aumänen unter 

Führung ihres Wojwoden Bogdan in die durch die Tatarenzüige verödete Moldau, wo 

fie übrigens neuerdings der ungarischen Krone fich unterwarfen. An Stelle der aus- 

gewanderten Rumänen fiedelten ich Damals in der Marmaros und in den Gebirgsgegenden 

der benachbarten Comitate die Nuthenen an, welche unter Führung des durch die Lithauer 

verjagten Herzogs Theodor Koriatovicz ins Land kamen (1360). 

Der Ruhm des durch die Kirche gepriejenen ritterlichen und volfsthimlichen Königs 

Ludwig erweckte die Eiferfucht des Kaijers Karl IV., der Ludiwig verdächtigte, daß er nach 

der Staijerkrone ftrebe. Der Kaifer jchied zwar verföhnt nach einer perjönlichen Zufammen- 

funft in Tyrnau, aber der Stachel des Argwohns blieb in feinem Herzen zuritk. Und als 

jpäter die Abgejandten Ludwigs von ihm in Prag Genugthuumg für die von einigen 

böhmischen Magnaten verüibten Grenzverlegungen verlangten, vergaß er fich in der Hiße 

des Gejprächs und gedachte der Mutter des Königs mit beleidigenden Worten, jo daß die 

Gejandten auf der Stelle blutige Genugtduung verlangten und Brag fofort verliehen. 

Ludwig jchloß ein Bindnig mit König Kafımir von Polen, feinem Onfel mütterlicherjeits, 

jowie mit den Herzogen von Ofterreich und fchlug fein Lager bei Trentin auf (1362). 
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Die Vermittlung des päpftlichen Legaten verhinderte nicht den Ausbruch des Krieges 
und der Zwift endigte auf Grund eines Ichiedsrichterlichen Urtheil3 damit, daß der Staijer 
auf dem Brünner Kongreffe für feine unbedachten Worte feierlich um Berzeihung bat (1364). 

Die Türken hatten jchon 1361 Adrianopel eingenommen, drei Jahre darauf 
eroberten fie auch einen großen Theil Bulgariens. Ludwig wollte der türfischen Eroberung 
einen Damm fegen und führte fein Heer durch die Walachei nach Widdin, welches er 
einnahm; er bejegte hierauf den weftlichen Theil Bulgariens und gründete das bulgarische 
Banat (1365). Während der Vertheidigung diefes Banates lieferten die ungarischen 
Zruppen den Türken das erjte fiegreiche Treffen (1366). Zum Andenken daran Lief 
Ludwig die Kirche von Mariazell erbauen, deren foftbare Meßgewänder und Kleinodien 
nod) heute Zeugniß von der Freigebigfeit des frommen ungarifchen Königs ablegen. 

AS König Kafimir von Volen, der Schwager Ludwigs, ohne Söhne zu hinter- 
lafjen, am 5. November 1370 ftarb, fiel die polnijche Krone laut eines mit Karl Robert 
geichloffenen und mehrmals beftätigten Vertrages an Ludwig, der fich in Krafau Frönen 
tie und die Negierung Polens feiner Mutter, der Schweiter des verftorbenen Königs, 
übertrug. Die fortwährenden Unruhen der Polen erjchwerten jedoch der Königin Elifabeth 
das Negieren fo jehr, daf fich Ludwig zur Heritellung des Friedens gezwungen fab, mit 
den polnifchen Ständen in Kafchan einen Reichstag abzuhalten und den polnischen Adel 
fajt ganz von der -Befteuerung zu befreien, woran er jedoch die Bedingung fnüipfte, daß 
die Polen die Erbfolge auch auf feine Töchter ausdehnten (1374). Da aber die Unruhen 
troß alledem nicht aufhörten und Elifabeth infolge derjelben gezwungen war, Bolen zu 
verlaffen, vertraute Ludwig die Negierung Polens dem DOppelner Herzog Ladislaus, 
Palatin von Ungarn an, Galizien und Lodomerien Dagegen, welche er enger an die 
ungarische Strone fnüpfen wollte, unterwarf er der Verwaltung ungarischer Wojtwoden. 

Mit Venedig, welches den VBerluft Dalmatiens nur Ichwer verjchmerzen fonnte und 
den Handel der dalmatinifchen Städte nach Möglichkeit jchädigte, hatte Ludwig als 
Berbündeter des Herzogs Franz Carrara von Padua jchon 1373 einen vefultatlofen Krieg 
geführt; den entjcheidenden Schlag gegen die Republik führte er jedoch erft Später in dem 
gemeinfchaftlich mit Genua und Carrara länger als drei Sabre fortgejegten Sriege. 
Venedig, welches jowohl zur See, als zu Lande Ichwere Niederlagen erlitt, war gezwungen, 
den Frieden von Turin anzunehmen, in welchem e3 fich verpflichtete, jährlich am Stefanstage 
7.000 Dufaten an die ungarifche Krone zu entrichten (8. Auguft 1381). Den Thron von 
Neapel, auf welchen ex verzichtet hatte, wollte Ludwig dem auch vom Bapft Urban VI. 
begünftigten Prinzen Karl von Durazzo erwerben, den er jchon 1365 an feinen Hof rief 
und bald darauf zum Ban von Kroatien und Dalmatien ernannte. Nachdem Karl eidlich 
gelobt hatte, daß er die Töchter Ludwigs in dem Beige des ungarifchen und des polnischen 
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Ihrones nicht jtören werde, zog er von dem Kriegsichauplaße in Venedig mit 10.000 Ungarn 
nach Rom, wo ihn Papjt Urban VI., jein Gönner, frânte (3. Juni 1381). Hierauf nahm 
er Neapel ein, machte Johanna zur Gefangenen und ließ fie, da fie fich ftandHaft weigerte, 
auf den Thron zu verzichten, im Gefängniß erdroffeln (22. Mai 1382). 

König Ludwig lag an feinem Lebensabende nichts dringender am Herzen als die 
Übertragung der ungarifchen und der polnischen Krone auf jeine ältere Tochter Maria, die 
Braut Sigmunds, des Sohnes Kaijers Karl IV. Und als die in Altjohl verfammelten 
polnijchen Stände feinen Wunfch erfüllten und der zwölfjährigen Maria und dem fünfzehn- 
jährigen Sigmund den Eid der Treue leifteten (25. Juli 1382), ala Sigmund bald darauf 

an der Spige ungarischer Truppen in Bolen zur Übernahme der Herrichaft einzog, da 

fonnte der glovreiche ungarische König, dem die Nachwelt mit Recht den ehrenvollen Namen 

„der Große“ beilegte, mit Befriedigung fich zur ewigen Ruhe legen (11. September 1382). 

Während der vierzigjährigen Herrichaft Ludiwigs hat fein feindlicher Fuß ungarischen 

Boden betreten, innere Kriege zehrten nicht die Kraft des Landes auf, ungarifche Heere 
errangen fid) immer neue Lorbeern in den neapolitanifchen, venetianijchen und Kithauifchen 
Seldzügen, in den unteren Donangegenden. Unter der Herrichaft von Recht und Gejek 

entfaltete fich die materielle Kraft des Landes, die Städte, Stapelpläße bes weftenropáijdhen 
und orientalijchen Handels, gingen einer ungeahnten Blüte entgegen. Mit dem Wohlftande 
ftieg die Bildung, zu deren Hebung Ludrwig die Univerfität in Fiinffirchen gründete (1369). 

Die Popularität des ritterlichen, gerechten, mit Herz und Seele ungarischen Ludwig 

wird am glänzendjten durch die Thatjache erwiejen, daß die ftolze, fFampfluftige Nation 

aus Dankbarfeit gegen ihren großen König deffen Tochter Maria, die erfte Frau auf 

dem ungarischen Throne, unter allgemeiner Zuftimmung als Königin anerfannte und Erönte 

(17. September 1382); die Leitung der Regierung wurde bi zur Großjährigfeit, ihrer 

Mutter, dev bosnijchen Elifabeth übertragen, neben welcher Balatin Nikolaus Garai die 

Staatsgejchäfte bejorgte. Gegen das Frauenvegiment Tehnten fich zuerft Kroatien, Dalmatien 
und Bosnien auf; Führer der Bewegung waren die drei Brüder Horvati (Iohann, Ban 

der Seediftricte, Paul, Bijchof von Agram und Ladislaus), jowie ihr Verwandter Johann 

Palisnai, Prior von Brána; diefe wollten Karl, den König von Neapel, ehemals Eroatijch- 

dalmatinifchen Ban, auf den Thron erheben. Zur Beilegung der Unruhen eilten die 

Königin-Mutter und ihre zwei Töchter mit dem Palatin und einem glänzenden Gefolge in die 

aufrühreriichen Provinzen und erwirkten eine jcheinbare Unterwerfung der Unzufriedenen 

(October 1383). Doch jchon im nächjten Jahre brachen die Unruhen wieder aus, als fich 
der Froatijch -dalmatinische Ban offen an die Spike der Unzufriedenen ftellte; der an 

jeiner Stelle neu ernannte Ban vermochte nicht den Aufruhr zu erfticlen und felbít die 

Neubeftätigung der goldenen Bulle hatte nicht die gewinfchte Wirkung. Karl, der die 
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Einladung des Agramer Biichofs Paul annahm und feinen Ludwig geleiteten Schwur 

brach, trat als Thronprätendent auf und landete in Zengg (12. September 1385). 

Steichzeitig mit diefen Unruhen brach auch in Polen die Revolution gegen Sigmund 

aus, der gezwungen war, mit feinen ungarifchen Truppen das Land zu verlafjen. Die auf 

die Unabhängigkeit ihres Neiches eiferfüchtigen Polen erklärten jich zwar bereit, Die 

jüngere Tochter Ludwigs, die mit dem öfterreichiichen Herzog Wilhelm verlobte Hedwig 

auf den Thron zu jegen, aber nur unter der Bedingung, daß Galizien mit Bolen wieder 

vereinigt witrde und die Nation den Gemal ausjuche, der mit Hedwig den Thron zu 

tpeilen habe.. Königin Elifabeth war endlich gezwungen nachzugeben und jandte Hedwig 

nad) Sratau, two fie von den Bolen gefrönt (15. October 1385) und mit dem zum Chrijten- 

thume übergetretenen Lithautjchen Herzog Sagello vermählt wurde (Februar 1386). So 

wide das Band zwifchen Ungarn und dem damals mit Lithauen vereinigten Bolen zerrifjen. 

Sigmund, von den Polen zurücgewiefen, Elammerte ich an dag Recht, welches er 

auf die Hand Marias hatte und beanfpruchte die Vollziehung der Ehe. Inzwijchen hatte die 

Königin-Mutter, dem leichtfinnigen Süngling entfremdet, Maria mit Ludwig von Orléans, 

jüngerem Bruder des franzöfifchen Königs Karl V. verlobt (Juli 1385). Die Königin- 

Mutter Löfte indeffen, um von den Verwandten Sigmunds in Böhmen Beiftand gegen den 

Thronprätendenten Karl zu erhalten, den Vertrag mit Drldans auf und gab ihre Ein- 

willigung zur Heirat Marias und Sigmunds. Der nach der Hochzeit in Ofen abgehaltene 

Reichstag Shwur Maria und ihrem Gatten Sigmund Treue, die Stände befleideten 

Leßteren mit dem Titel: „Neichgvormund“, 

Die Unzufriedenheit der Nation mit dem leichtfinnigen, verjchwenderijchen Sigmund, 

der das Waaggebiet feinem Bruder, dem böhmischen König Wenzel und defjen Verwandten, 

den mährifchen Prinzen Sodocus und Brocopius verpfändete, wurde jedoch jehr bald eine 

allgemeine und die Bartei Karls nahın fo jtart zu, daß derjelbe von Agram ohne Wider- 

ftand bis zur Dfener Burg vordringen und fich, nachdem er die Königin zur Abdanfung 

gezwungen, in Stuhlweißenburg in Anwejenheit der gedemüthigten Königin Frönen Lafjen 

fonnte (1. December 1385). Karl jollte fich indeffen der feinen Verwandten geraubten Krone 

nicht lange erfreuen. Königin Elifabeth Tief ihn nämlich im Einverftändni mit dem Palatin 

Sarai durch Blafius Forgäd) überfallen (7. Februar 1386) und ins Bijegrâder Burg- 

verließ fperren, two er einer jcweren Wumde am 24. Februar 1386 erlag. 

Der aus dem Dfener Blutbade entfommene Johann Horväti pflanzte jenjeitS der 

Drau nenerdings die Fahne der Empörung auf. Elifabeth erjchien hierauf, dem Nathe des 

Balatins Garai folgend, mit ihrer Tochter Maria und glänzendem Gefolge jenjeits der 

Drau, um die Unruhen durch ihr perfönliches Dazwifchentreten beizulegen. Da der Berjuch 

nicht gelang, beabfichtigten fie in der Burg Sara cine fichere Unterkunft aufzujuchen, aber 
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Johann Horváti und feine Genofjen fielen 

das Gefolge der Flüchtigen in der Nähe 

von Sara (Heute Gorjän), unfern Diafovar 

an, warfen dasjelbe nieder, tödteten den 

Balatin Garai und Blafius Forgäch nad) 

heldenmüthiger Gegenwehr und brachten 

die Königinnen nach der Feltung Novigrad, wo die Königin- 

     
Horvatig erdroffelt wurde (13. Jänner 1387). 

Sigmund, von feinen Getreuen zum Oberbefehlshaber des 

Landes gewählt, war nicht im Stande, den Aufruhr zu bändigen, 

der auch fehon nad Siidungarn hinübergriff. Er wandte fid 

infolge defjen, um feine Frau befreien zu fünnen, um Hilfe an 

Venedig. Um mit mehr Anfehen und Macht auftreten zu fönnen, 

ließ ex fich von den nach Ofen zufammenberufenen Ständen zum 

König ausrufen und in Stuhlweißenburg Frönen (31. März 1387). Hierauf belagerte 

die venetianische Flotte jammt den Getrenen Sigmunds Novigrad jolange, bis die 

Teftung von Johann Balisnai und feinen Genofjen unter der Bedingung freien Abzuges 

verlaffen und hierdurch die Königin befreit wurde (4. Juni 1387). Sigmund vermochte 

indefjen felbjt als König nicht der Aufftändifchen Herr zu werden, jeine Getrenen mußten 

noch in den zwei folgenden Jahren fortwährend Kämpfe gegen Diejenigen bejtehen, die 

den Sohn des ermordeten Karl, Ladislaus von Neapel, auf den Thron zu erheben 

beabfichtigten. Mittlerweile unterwarfen fi die dalmatinifchen Städte dem bosnijchen 

König Tvartko, der auf Seite der Aufrührer jtand. 

Die Nachbarn Ungarns beeilten fich, die Wirren diejes Landes zu ihren Zweden 

anszubeuten. Hedwig zog an Der Spike eines polnijchen Heeres in Galizien und 
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Lodomerien ein und vereinigte diefe Provinzen wieder mit Polen. Die Tirrfen aber, welche 

nach der Schlacht auf dem Amjelfelde (20. Juni 1389) Serbien ihrer Oberhoheit unter- 

worfen hatten, jeßten über die Save und erjchienen zum erjten Male auf ungarischen 

Boden, 100 fie übrigens in Syrmien wiederholt Niederlagen erlitten (1391). 

Gegen die aufrührerischen Horvatis zug Sigmund endlich perjünlich an der Spibe 

eines ftarken Heeres zu Felde, drang in Bosnien ein, eroberte die Feitung Dobor umd 

ließ die dort gefangen genommenen Aufjtändischen in Zünfficchen enthaupten, Zohann 

Horväti jedoch, der damals entfam, jpäter aber ergriffen wurde, von Pferden jchleifen nd 

viertheilen. Dabisa, den Nachfolger Toartkos, zwang er zur Unterwerfung und zur Heraus- 

gabe Dalmatiens; die aus Bosnien geflüchteten und in ihren jormischen Berjteden burd 

Lift aufgeftöberten 32 Edelleute, unter ihnen Stefan Kont von Hedervar, Sohn des 

PBalatins Nikolaus unter Ludwig, ließ er in Ketten nach Ofen bringen und überlieferte fie, 

da fie fich weigerten, Knie und Nacden vor ihm zu beugen, dem Henferbeile (1393). 

Die Türken nahmen 1394 Widdin und Nifopolis ein und eroberten Zudwig des 

Großen bulgarisches Banat. Sigmund forderte diefes Gebiet zurücd, aber Sultan Bajazeth, 

der die ungarischen Gejandten in Brufja empfing, zeigte auf die an den Wänden jeines 

PValajtes hängenden Waffen und berief jich auf das Necht der Eroberung. Sigmund nahm 

die Herausforderung an, drang mit den Banderien der ungarischen Magnaten und 

mit 600 franzöfischen Nittern über Siebenbürgen und die Walachei bis Klein-Nifopolis 

vor und nahın dasjelbe mit Sturm ein. Während der Belagerung diefer Feltung erfuhr 

er den Tod feiner unglüclichen Gemalin Maria (7. Mai 1395) und eilte jofort nad) 

Ungarn zurüd, wo die Unzufriedenen den Thron al8 durch den Tod Marias erledigt 

erklärten und wünjchten, die Krone entiveder auf Hedwig und deren Gemal Wladislam 

oder auf Ladislaus von Neapel zu übertragen. 

Der großartige Kreuzzug, welchen Sigmund im Verein mit den übrigen europäischen 

Hilfstruppen gegen die Tiirfen unternahm, endigte mit einer blutigen Niederlage des 

chrijtlichen Heeres vor Nifopolis (28. September 1396). Sigmund rettete damals mit 

Mihe fein Leben und entfam zu Schiff nach Konstantinopel, von wo er erit anfangs 1397 

in Spalato anlangte und nırr mit Lebensgefahr durch die rebelliichen Provinzen Kroatien 

und Slavonien nach Dfen zurückkehren fonnte. 

Um die Gereiztheit der mit feiner Regierung unzufriedenen Nation zu bejchwichtigen, 

beftätigte Sigmund auf dem Temesvärer Neichstage nicht nur die goldene Bulle und die 

Gejeße Ludwigs des Öroßen von 1351, jondern er janctionirte auch die Damals geichaffenen 

Gejeße bezüglich Entlaffung der fremden Beamten, der Rücknahme der vergeudeten Stronz 

güter und der Beichränfung der füniglichen Willkür (Detober 1397). Aber feine hierdurch 

an den Tag gelegte Befjerung war nur eine flüchtige, und der leichtfinnige, zur Tyrannei   
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geneigte junge König mußte noch manche bittere Lehre empfangen, ehe er in fid ging I 

und mit der Nation verjöhnt, ruhig al3 verfafjungsmäßiger König regierte. 

Da die Stände von Kroatien und Slavonien auf dem Temesvärer Reichstage nicht 

erjchienen waren, berief König Sigmund diejelben für Ende Februar 1398 nad) Kreuß, 
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Das Doppeljiegel König Matthias’. 

nachdem die Ruhe in jenen Provinzen durch den Banıs Nikolaus Garai und Hermann 

von Gili, na Sigmunds Schenfung Herren von Warasdin und Umgebung, fcheinbar | 

wieder hergeftellt worden war. Auf den Geleitbrief des Königs vertrauend, erfchienen in | 

diejer Verfammlung Stefan Laczffi und Stefan von Csäfathuren und Simontornya, welche | 

nach der Niederlage von Nifopolis durch den Thronprätendenten Ladislaug von Neapel | 

zu feinen Statthaltern in Ungarn ernannt worden waren. Sigmund empfing diefelben mit 
Ungarn I. 8 
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geheuchelter Huld, im Verfammlungsjaal ließ er fie jedoch) ergreifen, enthaupten und ihre 

Leichname unter das aufrührerifche, zum Sturm auf den Berathungsjaal bereite Bolt 

werfen. Diefe, jowie die früheren ungejeglichen Erecutionen Sigmunds, die Begünftigung 

der Fremden, die Vergendung der Krongüter, die Thatjache, daß er ohne Borwillen des 

Landes mit feinem älteren Bruder Wenzel, dem römijchen und böhmifchen König, der ihn 

zum Statthalter im deutjchen Reiche ernannte, einen wechjeljeitigen Erbvertrag für den 

Fall ihres Einderlofen Todes gejchloffen, erbitterte die ungarijche Nation jo jehr, daß, 

als man erfuhr, Sigmund habe feinem Verwandten, dem mährijchen Markgrafen Jodocus 

die Erbfolge in Ungarn verfprochen, jelbft feine bisherigen treuejten Freunde, Die Garai, 

Kanizsai und Bebet fid ihm entfremdeten. Mit diefen mächtigen Magnaten verband ic) aud) 

zum Sturze de3 Tyrannen der hohe Elerus, aufgeforbert durd) den Bapit Bonifacius IX., 

den Wenzel und Sigmund behufs der Beendigung des Kirchenichismas zur Abdankfung 

zwingen wollten. Und fo fam e8, daß die Magnaten des Landes, die in Ofen im 

Königsichloffe zufammenfamen, den König zum Gefangenen machten (28. April 1401) 

und ihn erft nach Vifegrad und von dort in die Garat’sche Feftung Sifld3 brachten. 

Dat König Sigmund zu diefer Zeit feines Thrones nicht für immer verhuftig 

erklärt wınde, verdankte er nur dem Umftande, daß das Land bezüglich jeines Nachfolgers 

in Zwiejpalt gerieth. Einige wollten dem 

du? Au Reg polnifchen Könige Wladislaw, Andere dem 

öfterreichifchen Herzoge Wilhelm, eine dritte 

Pamensunterichrift Gegenfünig Sabistaus? bon Neapel.  Mmerter endlich Ladislaus, König von Neapel, 

zum ungarifchen Thron verhelfen und fie organifirten fich in diefer Abficht, jo daß das Land 

blutigen Bürgerkriegen entgegenfah. Um diefer Gefahr vorzubeugen, überredete Nifolaus 

Sarai mit Unterftigung des Wojwoden Stibor und Hermanns von Cilli die Öroßen des 

Reiches, Sigmund auf den Thron wieder einzufegen. So entfam Sigmmd feiner Gefangen- 

ichaft, welche bereits länger als vier Monate gedauert hatte, und gelobte feierlich zu Papa, 

da er für die Vergangenheit vollftändige Amneftie erteilen werde (27. October 1401). 

Aber felbít die Gefangenjchaft hatte Sigmund nicht über die Achtung belehrt, welche 

er der Verfaffung fehuldete, Nach wie vor behagte e3 ihn, mit dev Macht der ungarischen 

Krone als Autofrat zu fehalten und zu walten. Um fich den Herzog Albrecht von Öfterreich 

zu verpflichten, jegte ex ihn zu feinem Erben ein, die Stände aber ließ er in Breßburg fid) 

verfammeln und brachte fie theils duch Verfprecjungen, theils durch Drohungen dahin, daß 

fie diefen Tractat bezüglich der Erbfolge billigten und annahmen (2. September 1402). 

Run iar aber der Kelch bis zum Überfließen gefüllt. Die öffentliche Meinung war 

dermaßen gegen Sigmund aufgebracht, daß die Nationalpartei, geführt von Sohann 

Kanizsai, Erzbifchof von Gran, und vom PBalatin Dietrich Bebet, gegen die willfürliche 
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Verfügung des Königs proteftirte, den Tractat bezüglich der Exbfolge fir ungiltig, 

Sigmund de3 Thrones verluftig erklärte und Ladislaus von Neapel, der vom Papite 

Bonifacius IX. begünftigt wurde und jchon damals die dalmatinischen Städte fich unter- 

worfen hatte, zum König ausrief. Die Mifvergnügten errichteten einen Staatsrath, der 

bis zur Ankunft des neuen Königs beftehen jollte, die Regierung interimiftifch leitete und 

die föniglichen Rechte thatjächlich augübte, 

Der Legat und die Agenten des Papftes jchürten die Bewegung, welche das ganze 

Land erfaßt hatte, bis Ladislaus in Dalmatien anfam umd fich in Zara Frönen Tief 

(5. Augujt 1403). Sodann begab fich Ladislaus in einem wahren Triumphzuge nach 

Raab. Auf den Binnen diefer Burg, jowie auf denen Grans, Vifegrads, Altofens, 

Erlaus und anderer bifchöflicher Städte flatterten die Fahnen Neapels. Doch bald janf 
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Der Anfang einer Urfunde König Matthias’ vom 5. September 1476. 

der Glücsftern des neuen Kronenträgers. Sigmund fehrte mit 10.000 ungarischen umd 

fumanifchen Neitern aus Böhmen zurück, vereinigte fich mit den Banderien des Wojwoden 

Stibor, der Garais und anderer Getreuer, nahm Raab ein ımd belagerte Gran, während 

der Wojtwode Stibor dag Heer des Thronprätendenten Ladislaus an der Raab aufs Haupt 

Ihlug. Hierauf wırde Gran mit vereinten Kräften erobert, während die anderen Getreuen 

des Königs fi) Erlaus bemächtigten und dejjen Bijchof Thomas Ludanyi nach Sieben- 

bürgen und von dort nach Polen jagten. Sigmund verfiindete hierauf von Ofen aus 

eine allgemeine Ammeftie (8. Detober 1403) und hierdurch jchmolz die Schar der Bartei- 

gänger des gejtürzten Ladislaus jo jehr zufammen, daß diefer, nachdem er noch Sohann 

Hervoja zum Herzog von Spalato und zum Statthalter von Dalmatien und Kroatien 

ernannt hatte, jchon anfangs November fich zu Schiff nach Neapel zurückbegab. 

Der heilige Stuhl gab aud) in der Folge die Intervention fir Ladislaus nicht auf, 

was Sigmund damit beantwortete, daß er unter der Strafe der Majeftätsverlegung verbot, 

die päpftlichen Schreiben ohne Fönigliche Exrlaubniß zu publieiren (4. April 1404). 
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Während der lang andauernden Sehden war die Macht der Großen gegenüber der 

| Krone jo jehr geftiegen, daß Sigmund zur Miederhaltung der Oligardjie ez für zwechnäßig 

erachtete, die föniglidjen Städte unter die Neichsftände zu erheben (1405). ®Dieje 

Mafregel trug indeß nicht die gewünschten Früchte; Die Bürgerfchaften der Städte, meift 

aus Eimwanderern beftehend, 

hatten ihre ftädtijche Drgani- 

fation aus dem Auslande mit- 

gebracht, hingen feit an allen 

ihren Traditionen und bedienten 

fich) außerdem fremdländijcher 

Sefeße. So wollten oder fonnten 

fie fich bi8 vor Kurzem mit der 

Nation nicht in Eins ver- 

ichmelzen, bildeten in Bezug auf 

Sprache und Geit ein fremdes 

Slement und vermochten auch) 

darum in Ungarn fid) nicht zu 

fofcher politifchen Bedeutung zu 

erheben, wie dies den Bürgern 

in anderen Ländern gelang. 

Die Partei des Ladislaus 

von Neapel, welche fich jenjeits 

der Drau und in Bosnien noch) 

immer behauptete, wurde erit 

im Jahre 1408 durch ben 

fiegreichen bosnijchen Feldzug 

Sigmunds vernichtet, bei welcher 

Gelegenheit diefer auch Die 

dalmatinischen Städte wieder 

eroberte. Nur Bara verblieb 

| 
Königin Beatrig von Aragonien. allein in den Händen don 

| gadislaus, der die Stadt nebft einigen Infeln am 19. Juli 1409 fie 100.000 Dutaten 

an die Nepublif Venedig verkaufte. 

Seit langer Zeit ftrebte Sigmund darnach, die römische Königswürde zu erlangen, 

Bi er feinen Wunfch endlich im Jahre 1411 erfilft fah. Die ungarijchen Stände waren 

über diefe Erhöhung ihres Königs 10 jehr erfreut, daß fie auf dem Preßburger Reichstage 
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desselben Jahres mit aller Bereitwilligfeit jeinen Wunfch erfüllten und für den Fall, daß 

er ohne männlichen Thronerben fterben follte, fein zweijähriges Töchterlein Elifabeth, 

aus jeiner zweiten Ehe mit Barbara von Cilli, die Braut des elfjährigen Herzogs Mbrecht 

von Öfterreich, als feine Thronerbin anerkannten. Zum römischen König gewählt, widmete 

Sigmund feine Thätigfeit zum 

großen Theile den Angelegen- 

heiten des deutichen Neiches und 

der Kirche; feine Herrichaft 

dauerte noch 28 Jahre, fonnte 

jedoch weder in Bezug auf das 

deutjche NReich, noch auf Ungarn 

eine glückliche genannt werden. 

Am Ende des Jahres 1411 

begann er einen Srieg mit 

Benedigbehufs Wiedereroberung 

Haras. Nach vielen Blut- und 

Geldopfern jchloß er 1413 einen 

fünfjährigen Waffenftilljtand, 

lie; Bara und Sebenico in 

venetianischen Händen und hatte 

jomit al3 Nejultat des Krieges 

nur Berluit zu verzeichnen. Nach 

dem Ablaufe des Waffenitil- in 

ftandes erneuerte fich der Krieg Y A „N MA 
und abermals erlitt der König "88 gm 

fowohl in Friaul, al8 auch in 

Dalmatien Niederlagen. Der in- 

zwijchen ausgebrochene Hujliten- 

frieg zwang ihn, Dalmatien an 

Benedig zu überlaffen (1419). 

Um die Koften des Krieges zu deefen, verpfändete Sigmund die jechzehn Zipfer Städte 

(1412) an den polnischen König Wladislam. Länger als drei und ein halbes Jahrhundert 

blieben diefe Städte getrennt vom Reiche, unter polnischer Verwaltung. 

Auf dem Conftanzer Coneil (1414 bi8 1418), zu welchen Sigmund und feine 

Gemalin, jowie die ungarischen geiftlichen umd weltlichen Herren mit verjchwenderifcher 

Pracht, mit großem berittenen Gefolge erjchienen waren, gelang e8 Sigmund wohl die 
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Kirchenfpaltung zu befeitigen. Aber dadurch, daß er auf diefem Coneil Zohannes Huß 

und Hieronymus von Prag ergreifen und verbrennen ließ, rief er den Jahrzehnte Lang 

andauernden blutigen Huffitenkrieg hervor, welcher jowohl dem deutjchen Reiche, al auch 

Ungarn bedeutenden Schaden zufigte. 

Inzwifchen hatte die türkifche Invafion in den Nebenländern der ungarischen Krone 

immer größeres Terrain gewwonnen. Um derjelben einen Damm entgegenzujegen, über- 

nahm Sigmund von Georg 

i A Branfovică Belgrad, Die 

Are I Hm Poe Malva umd Umgegend im 

+ p or 2 Ian muB zw]- Taufch gegen mehrere reiche 

ungarische Güter (1426) und 

zu demjelben 3wede führte 

er auch feine Truppen zur Belagerung von Galamböcz, wo er jedoch vom Sultan Murad 

gefchlagen wınde und fid) nur mit Mühe über die Donau retten fonnte (1428). 

Während Sigmumd auf den Goncilien zu Conftanz und Bajel oder in ber 

Beichäftigung mit deutjchen, böhmischen und polnischen Angelegenheiten oft Jahre lang 

im Auslande zubrachte, begann zu Haufe die gejegliche Ordnung fich allmälig zu lodern. 

Die gewaltthätigen Ufurpationen, die Übergriffe jeder Art mehrten fich, das Elend der 

Unterthanen erreichte den Gipfelpunft, die Wehrkraft des Landes erlahmte und jo wie Die 

Tirfen die Kronftädter Gegend und die benachbarten Szefler Bezirke mit Feuer und 

Schwert verwifteten (1429), fo wurden auch die Einfälle der Huffiten in Oberungarn 

jeit 1430 immer häufiger. Die Willkiir der Grumdherren, die Eigenmächtigfeit des fieben- 

bürgifchen Bifchofs, der den Zehnten nicht in Naturalien, fondern in Bargeld forderte und 

die renitenten Ortjchaften mit dem Kirchenbann belegte, verurfachten in Siebenbürgen 

einen jo erbitterten und blutigen Bolk3aufftand, daß die Magnaten und Edelleute zweimal 

genöthigt waren, mit den ungarischen und rumänifchen Führern der aufrührerifchen Bauern 

fich zu einigen ımd die Entjcheidung des Hader3 dem Urtheil de3 Königs anheimzugeben 

(1437). Gegen diefen Bauernaufftand war e$, daß die drei privilegirten Nationen 

Siebenbürgens, die Ungarn, Szefler und Sachen, den Bund zu Käpolna, die jogenannte 

Union fehloffen, welche jpäter den Grundftein der VBerfaffung Siebenbürgens bildete, als 

diejes cin jelbftändiger Staat wurde. Sigmund, der damals jchon Fränfelte, erlebte nicht 

das Ende diejes Bauernfrieges. Er eilte aus Prag, wo er vor den Intriguen feiner mit 

den Hufjiten im Bunde ftehenden Gemalin Barbara von Eilli fein Leben kaum mehr 

ficher fühlte, nach Ungarn und ftarb unterwegs in Zuaim (8. December 1437). 

Die ungarifchen Stände zogen, al3 der Thron erledigt war, das Erbfolgerecht 

Elifabeths, der Tochter Sigmumds, nicht in Zweifel, aber fie winjchten die Regierung 

Namensunterichrift Georg Brankfovics’. 
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des Landes den Händen eines Mannes anvertraut zu jehen, wählten infolge defjen den 

öfterreichifchen Herzog Albrecht, den Gemal Elifabeths, zum König und Frönten ihn mit 

feiner Gemalin in Stuhlweißenburg (1. Jänner 1438). Zugleich verpflichteten fie fid, 

nach feinem Tode feine Frau und feine Kinder al3 Thronfolger anzuerkennen. Während 

Albrecht, von ungarischen Truppen unterjtügt, mit Glüc gegen die Huffiten kämpfte, 

welche im Cegenjabe zu 
  

  

den fatholifchen Ständen I pop i u uni 

Böhmens fein Exbfolge- | Ez ; = | 

recht beitritten und Stafi- 

mir, den jüngeren Bruder 

des polnischen Königs 

Wladislam, zum Oegen- 

fönig wählten, fielen die 

Tirken in Siebenbürgen 

ein, verwälteten Defjen 

füdlich gelegene Gegenden 

und jchleppten 70.000 

Gefangene mit fich fort 

(1438). Um dieje Beit 

war es, daß Albrecht den 

Sohann Hunyadi, der fich 

in den Dufţiten= und 

Türfenfriegen ausgezeich- 

net hatte, zum Severiner 

Ban, zueinemder Banner: 

herren des Landes er- 

nannte. A(3 die Türken               

  

    Zhou mmm     ihre Eroberungen immer 

weiter ausdehnten, Se= 

mendria, die ferbifche Hauptftadt, einnahmen und auch Ungarn bedrohten, bezog Albrecht 

im Berein mit dem Adelsaufgebot das Lager bei Titel; doch Löfte fich ein geoßer Theil der 

undifeiplinirten Truppen wegen Proviantmangel® und im Lager ausgebrochener Seuchen 

auf. Der König felbjt eilte fchwer Frank nach Wien, ftarb unterwegs in Neszmély 

(27. Detober 1439) und wurde in Stuhlweißenburg begraben. Die ungariichen Stände 

erfannten wohl das TIhronfolgerecht Elifabeths an, waren aber in Anbetracht ber 

bedenklichen Lage des Landes nicht geneigt, die Negierung jhwachen weiblichen Händen 

Das Wappen Johann Hunyadis. 
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zu überlaffen. Sie beftimmten der einunddreißigjährigen, in gefegneten Umftänden zurüc- 
gebliebenen Königin-Witwe den auf den Thron zu feßenden jech8zehnjährigen polnijchen 
König Wladislaw zum Gemal und vermochten die Königin, deffen Berufung unter der 
Bedingung zu genehmigen, daß, wenn fie einen Sohn gebäre, derfelbe allein zur Erbfolge 
berechtigt fei. 

Elijabeth eilte nach Preßburg, wo fie laut des Teftamentes ihres Gemals ihren 
erwarteten Sohn zu erziehen die Verpflichtung hatte. Unterwegs aber blieb fie in Komorn, 
von wo fie ihre Hofdame Helene Kottaner nach Vifegräd zuritcjandte und fich mit Hilfe 
derjelben insgeheim der Krone bemächtigte, durch deren Befit fie ihr und ihres Kindes 
Recht ficherftellen wollte. Am 22. Februar 1440 brachte fie einen Knaben zur Welt, der 
durch den Graner Erzbijchof Ladislaus getauft und in Stuhlweißenburg gekrönt wurde 
(15. Mai). Hierauf rief fie zu ihrer Vertheidigung böhmische Truppen, mit Gisfra an der 

Spite, ins Land und begab ich jelbft nach Raab und von dort nach Preßburg. Ihren 

Sohn jandte fie mit der Krone nach Ödenburg. 

Mittlerweile zog Wladislam in Ofen ein, empfing den Schwur der Treue von 
den Ständen, welche die Krönung des Kindes Ladislaus fir ungiltig erflärten, und ließ 
fi zu Stuhlweißenburg die aus dem Grabe St. Stefans hervorgeholte Krone aufs 
Haupt jegen. Mun brad) der Parteikrieg im Lande Io8. In Oberungarn kämpften die 

Huffitenicharen Gisfras im Intereffe Elijabeths, in Slavonien, Kroatien und jenjeits der 
Donau ftritten Uri) von Gili, Nifolaus Garai und andere Barteigänger der Königin 

gegen den durch Die Nationalpartei gewählten Wladislaw. Doch errangen Johann Hunyadi 
und Nikolaus Ujlafi bei Szegszärd einen glänzenden Sieg iiber Garai und defjen Genofjen 
(1440); etwas jpäter ergaben fi Friedrich) und Ulric) von Gili, erboft darüber, daß 

Elifabeth den Kleinen Ladislaus unter die Vormundichaft des Kaifers Friedrich III. 

gejtellt hatte, bem König Wladisfam (1441). Doch jesten Gisfra und feine böhmifchen 

Hauptleute den Krieg in Dberungarn mit Glück fort. Im Verlaufe diefer Parteifriege war 
es, ba; Johann Hunyadi jchon als Wojwode Siebenbürgens die Siege von Szent-Imre 

und beim Eijernen Thor über die Türfen erfocht (1442). 

Cardinal Julian Cejarini, der Legat des Bapftes Eugen IV., brachte, damit die 

Kräfte der ungarijchen Nation gejchont und gegen den gemeinfamen Feind des Chriften- 

thum3 gekehrt werden Fonnten, durch feine Dazwifchenkunft einen Waffenftillftand, fowie 

eine perjönliche Begegnung umd einen Ausgleich zwifchen Wladislaw und Elifabeth 

zu Stande. Die an den bereits publicirten Frieden gefnipften Hoffnungen wurden jedoch 

durch den plöglich eingetretenen Tod Elifabeths vereitelt (2. December 1442). 

Niemand fühlte jo tief wie Johann Hunyadi die Miffton der ungarischen Nation, 
Schu und Schild der Chriftenheit zu bilden. Er felbft betrachtete e8 als feine Lebens- 
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aufgabe, die Macht dev Türken zu brechen. Diejes Ziel fehwebte ihm bor Augen, als er 

in dem jogenannten langen Feldzuge, welcher von Ende Juli 1443 bis Weihnachten 

dauerte, mit dem ritterlichen jungen König nach mehreren im Donauthal gelieferten 

glücklichen Schlachten Die Truppen über Sofia hinaus bis an die Balkanpäfje führte und 

feinen Namen zum Schreden der Türken machte. Die europäischen Mächte planten über 

Aufforderung des Heiligen Stuhls einen neuen Feldzug, als deffen Endziel Die Verdrängung 

der Türken aus Europa galt. | 

Die ungarifche Nation war bereit, die große Aufgabe zu unternehmen, und jchon 

befaßten fi König Wladislaw und jeine Großen mit den Vorbereitungen zu dem in 

Ausficht genommenen Feldzuge, als Sultan Murad jo günftige Bedingungen ftellte, da} 

der König nicht umhin Fonnte, diejelben, übereinstimmend mit dem Staatsrath und auf 

Befürwortung Hunyadis jelbft, anzunehmen und den auf zehn Jahre gefchloffenen Frieden 

mit einem feierlichen Schwure zu befräftigen (am 1. Auguft 1444). Diejer Friedensjchluß 

wide jedoch vom Cardinal Julian, als den Intereffen der Ehriftenheit zumwiderlaufend, 

angefochten und für ungiltig erklärt, und feiner Beredtjamfeit, mit welcher er den ficheren 

Erfolg des beabfichtigten Feldzuges in verführerifchen Farben fehilderte, gelang es, König 

und Stände dem Vertrage entgegen zur Theilnahme an dem gemeinfamen Unternehmen 

der Chriftenheit zu bewegen. Das Nejultat war, infolge des Verrathes der in ben 

Dardanellen Wache haltenden italienifchen Flotte, die Niederlage bei Varna, wo der 

junge König mit dem Kern feines ungarifch-polnifchen Heeres und Sardinal Julian jelbt 

ums Leben kamen (am 10. November 1444). 

Die Vorjehung vettete da8 Leben Johann Hunyadis zum Heile für Ungarn, welches 

durch PBarteiumwejen und Anarchie an den Rand des Verderbens gerathen war. Der 

Befter Reichstag anerkannte zwar den pofthumen Ladislaus ala König, fall3 der römijche 

Kaifer Friedrich ihn und die durch Elifabeth mit Beichlag belegte Krone jofort heraus- 

geben witrde. Diejer Beichluß war jedoch nicht mm ungeeignet, Die Bwiftigfeiten mit 

Friedrich beizulegen, jondern jteigerte diefelben fogar noch und Die ungarischen Deputationen 

bemühten fich mehrmals vergebens, den Kaifer günftig zu ftimmen. Noch) unzwedmäßiger 

im Hinbli auf die zerfahrenen Berhältniffe des Landes erwies fich jene Verordnung des 

Neichstages, nach welcher die Leitung der Regierung, die Wiederherftellung der öffentlichen 

Ordnung fieben Obercapitänen, welche aus den mächtigiten Magnaten des Landes gewählt 

winden, anvertraut und fpeciell Siebenbürgen und das Land jenjeits der Theik in den 

Schub Hunyadis geftellt wurde (im April 1445). 

Die trüben Erfahrungen eines einzigen Jahres genügten nur ált febr, um Die 

Patrioten von der Nothwendigteit einer einheitlichen Negierung zu Überzeugen. Die 

öffentliche Meinung verlangte die Errichtung einer Negentjchaft und die auf dem Rafosfelde
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verfammelten Stände wählten einftimmig und freudigen Herzens Johann Hunyadi zum 

Megenten bes Landes (am 5. Juni 1446). 

Hunyadi fiel, um Friedrich zur Herausgabe des Königskindes umd der Krone zu 

zwingen, jchon im Herbite desjelben Jahres in Steiermark ein, ricte von dort bis 

Miener-Neuftadt und Fiichamend vor, fonnte jedoch nichtS weiter erringen al3 die Aid 

gabe Raabe. Nachdem auch die unter Mitwirkung des päpftlichen Legaten gepflogenen 

Unterhandlungen erfolglos blieben, erwählten endlich die unzufriedenen öfterreichtichen 

Stände Ulrich Eybinger zu ihrem Oberhauptmann, jchlofjen ein Bitnbnib mit den Böhmen, 

Mährern und Ungarn (am 5. März 1452), und belagerten und bedrängten Friedrich jo 

lange in der Feftung von Wiener-Neuftadt, bis er Ladislaus in die Hände Ulrichs von 

Gili auslieferte (am 4. September). 

Der im zarteften Alter ftehende König gerieth num vollftändig in die Macht Ulrichs 

von Gill, der Eysinger vom Hofe entfernte und die moralijche Vergiftung des minder- 

jährigen Ladislaus in fyftematifcher Weije betrieb. Hunyadi, der jeinen König lieber unter 

der Vormundschaft Friedrichs, als in den Händen des umfittlichen Gilli gejehen hätte, 

nahm bald wahr, daß Lesterer ihn, Hunyadi, des Strebens nach) der Krone zu verdächtigen 

und ihn dadurch auch zu ftürzen ftrebe. Er reichte infolge deffen in den erjten Tagen des 

Jahres 1453 feine Abdanfung von der Negentjchaft ein. 

Der dreizehnjährige Ladislaus übernahm hierauf jelbit die Zügel der Regierung, 

empfing die Huldigung der Stände auf dem Pregburger Reichstage (im Janıtar 1453), 

beichenfte Hunyadi mit der erblichen Grafjchaft von Biftris, jorwie mit den Herrichaften von 

Deva und Görgeny und ernannte ihn zum Landesobercapitän, jowie dejjen Sohn, den 

zwanzigjährigen Ladislaus, zum Ban von Kroatien und Dalmatien. 

Hunyadi leitete al3 Negent unter jchtwierigen VBerhältniffen jechs Sahre hindurch 

die Angelegenheiten des Landes. Er eilte Sfander Beg zu Hilfe, der gegen die Türken 

einen Kampf auf Tod und Leben führte, und wehrte fich zwei Tage lang mit 24.000 Mann 

heldenmüthig gegen die jechsfach überlegene Armee des Sultan Murad auf dem Amjel- 

felde (am 18. October 1448). Er verlor die Schlacht und geriet) als Flüchtling in die 

Gefangenschaft des treubrüchigen jerbiichen Firften Georg Branfovics, der ihm nach zwei 

Monaten nır unter fehr harten Bedingungen die Freiheit wiedergab, nachdem fid) Hunyadi 

verpflichtet hatte, daß er Branfovics die confiscirten ungarijchen Güter zurückitellen, defjen 

Enkelin Elifabeth, die Tochter Ulrich von Eilli zur Braut feines jüngeren Sohnes Matthias 

machen und feinen älteren Sohn Ladiglaus al Geijel nad) Semendria jenden werde. 

Diefen durch Zwang erpreßten Vertrag machte jedoch Hunyadi nach zwei Jahren, Serbien 

mit Krieg überziehend, zunichte. Auch gegen die in Oberungarn fich ausbreitenden Böhmen 

führte er mehrmals Krieg, erlitt zwar bei Zofoncz infolge des VBerrathes einiger in feinem
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Lager befindlichen Vornehmen eine Niederlage (1451), doch wendete fich ihm bald das 

Kriegsglüick wieder zu. Er nahm mehrere Feftungen der Böhmen ein und zwang Gisfra 

zum Friedensschluß und Gehorfam gegen die Gejeße. 

Nach) der Einnahme Conftantinopels verkündete Mahomed II. laut, daß e3 wie im 

Himmel mir einen Gott, fo auch auf Erden nur einen Heren geben dürfe. Diefe Drohung 

war in erfter Reihe gegen Ungarn gerichtet. Hunyadi jah mit opferfreudiger Hingabe an 

den hriftlichen Glauben dem Kampfe auf Tod und Leben muthig ins Auge. Und als im 

Frühjahr 1456 die Kunde fich verbreitete, daß der Sultan mit einem unermeßlichen Heere 

gegen Belgrad aufgebrochen fei, al3 Ulrich von Eilli den König vor der Gefahr aus Dfen 

nach Wien in Sicherheit brachte, al3 die vom Parteihader zerklüftete Ariftofratie mit 

der Ausrüstung ihrer Banderien, der niedere Adel mit der Injurrection zögerte, als 

die Verwirrung und Kopflofigkeit im Lande joweit ftieg, daß jelbjt die Dfener Burg von 

ihrer Garnifon verlaffen wurde, da eilte Johann Hunyadi mit feinen auf eigene Stoften 

geworbenen Truppen und mit den durch Johann Kapiftran fir den heiligen Feldzug 

begeifterten Kreuzfahrern entjchloffenen Muthes zum Entjat von Belgrad, welches durch 

feinen Schwager Michael Szilägyi vertheidigt wurde. Nachdem er am 14. Juli Die 

türfifche Flotte, welche die Donau fperrte, vernichtet hatte, og er in die belagerte Feftung 

ein, jchlug am 21. Juli den allgemeinen Sturm der Türken, welche die Stadt eingenommen 

hatten und mun die Citadelle bedrängten, fiegreich ab und machte am nächjten Tage 

mit feinen regulären Truppen jelbft einen Ausfall, während die bi8 zur Schwärmerei 

begeifterten Kreuzfahrer das Lager des Sultans tollfühn iberfielen. Hunyadi jagte das 

Heer des Sultans nach blutigem Kampfe in die Flucht umd rettete auf Diefe Weije das 

jtärfite Bollwerk des Landes. 

Diefer Sieg war der wirrdigfte Abjchluß der glorreichen Lebenzlaufbahn des Helden, 

der als Opfer der im Lager ausgebrochenen Seuche in Semlin in den Armen feines treuen 

Freundes Johann Kapiftran verjchied (am 11. Aurguft 1456). 

Ulrich von Eilli hielt nach dem Tode Hunyadis die Zeit für gefommen, das ganze 

ihm verhaßte Geschlecht der Hunyadis auszurotten; er fchrieb feinem Schwiegervater 

Branfovics, daß er ihn bald mit den Köpfen der beiden jungen Hunyadi erfreuen werde. 

In diefer Mbficht beivog er den König dazu, die Belgrader Wahlftatt zu befichtigen und 

den Hunyadis die ihnen anvertrauten Grenzfeftungen zu entziehen. Als der junge König 

mit feinen deutfchen Söldnern und den Öfterreichifchen Kreuzfahrern in Begleitung Ulrichs, 

der auf dem Futafer Reichstag zum Landesgouverneur ernannt worden war, vor Belgrad 

erschien, empfing ihn Ladislaus Hunyadi im Feitungsthor mit ehrfurchtsvoller Huldigung, 

ließ aber, nachdem der König, fein Hof und fein ungarisches Gefolge eingetreten waren, 

die Thore fofort fchliegen, indem er fich auf die Landesgefebe berief, durch welche fremde 
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Söldner aus den Grenzfeftungen ausgejchloffen wurden. So geriethen der König und 

Ulric) von Gili in die Gewalt Ladislaus Hunyadis, der jchon früher entjchlofjen war, dem 

fein Leben bedrohenden Eillier zuvorzufommen, Nach drei Tagen, am 11. November 1456, 

überfiel Hunyadi mit feinen Genofjen den legten männlichen Sprofjen der Eillier 

Familie und hieb ihn in Stücke. Der König verficherte zwar in diejer jchwierigen Lage den 

vor ihm fich vechtfertigenden Hunyadi feiner Verzeihung und Gnade und gelobte jpäter 

in Temesvär der tranernden Witwe Johann Hunyadis mit feierlichem Gide vor dem 

Altar, daf er den Tod Ulrich niemals rächen werde (am 23. November 1456). Aber 

diefer Schwur wınde von den Feinden der Hunyadis für nicht bindend erachtet. Sie ließen 

unter dem Vorwande, dal Ladislaus Hunyadi eine Verjchwörung gegen das Leben des 

Königs plane, ihn fammt feinem jüngeren Bruder Matthias und anderen Getreuen der 

Familie in Ofen feftnehmen und den vierumdzwangzigjährigen Züngling Ladislaus vor der 

Dfener Königsburg enthaupten (am 16. März 1457). 

Die fchwerbetroffene Mutter Elifabeth Szilägyi und deren Bruder Michael riefen 

die Nation zu den Waffen, und der Aufruhr brach mit folcher Gewalt aus, daß der König 

vor dem Sturme entfloh und Matthias Hunyadi als Gefangenen mit fich führend nad 

Wien, bald darauf nach Prag fich zuriidzog. Hier ftarb er plößlich, während er fich zur 

Hochzeit mit der Tochter des franzöfischen Königs Karl VI. rüftete, am Jahrestage jeines 

Temesvärer Eides (am 23. November 1457). Ein Gerücht ließ ibn durch die Hufliten 

vergiftet worden fein. | 

Den erledigten Thron bejtinmte die Nation aus Dankbarfeit gegen Hunyadi feinem 

hoffnungsvollen finfzehnjährigen Sohne Matthias. Vergeblich war die Dppofition der 

Großen auf dem Peter Wahlreichstage, vergeblich das Verzögern und Hinausichieben der 

Beratdungen im Interefje des Raijeră Friedrich oder des polnijchen Königs Kafimir, 

Schwager des verjtorbenen Ladislaus V. Die ftürmifchen Nufe der 40.000 Bewaffneten, 

die unter Michael Szilägyis Führung auf der Eisfläche der Donau ftanden, machten jede 

Oppofition verftummen (am 24. Januar 1458). Der Reichstag wählte neben dem jungen 

König deifen Oheim Michael Szilägyi auf fünf Jahre zum Gouverneur und entjandte eine 

glänzende Deputation zum Empfange des Königs. Der böhmijche Gouverneur Georg 

Podiebrad gab Matthias, nachdem er die Kumde feiner Wahl vernommen, gegen ein 

Löfegeld von 60.000 Dutaten frei, verlobte ihn mit feiner Tochter und ließ ihn bis an 

die Landesgrenze geleiten, wo ihn die Abgefandten der Stände und darımter auch) Diejenigen 

Sisfras Huldigend empfingen und mit ihm im Triumphzuge fich nad) Dfen begaben 

(16. Februar 1458). 

Matthias war, obzwar noch fehr jung, ein viel zu jelbftändiger und feiter Charakter, 

als daß er die Beichränfung der Königsgewalt ruhig ertragen hätte. Er ergriff vielmehr 
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mit Starker Hand die Zügel der Regierung, enthob feinen Onfel, der ihn feine Überlegenheit 

zu jehr fühlen lafjen’wollte, feiner Würde, ließ ihn wegen feiner gegen die Bijtriger 

Sachjjen begangenen Graujamfeiten gefangennehmen und in die Zejtung Világos jperren 

(1458) und hielt ihn dort ein Jahr lang in Gewahrjam. Diejes energijche Auftreten des 

jungen Königs jagte den Feinden des Haufes Hunyadi Schreden ein, jo daß fie Îi), 

feine Rache ficchtend, zu feinem Sturze verjchtworen, den Kaijer 

riedrich III. einluden, den Thron einzunehmen und ibn aud) 

mit der in feinen Händen befindlichen Krone zu Wiener Neuftadt 

frönten (4. März 1459). Somit waren die Würfel zu einen neuen 

Kriege geworfen, in welchen die Scharen König Matthias’ die 

Oberhand behielten. Die abtrinmigen Herren erhielten Die Ber- 

zeihung des fiegreichen Königs und huldigten ihm. 

Matthias, durch die Türken bedroht, wandte jein Hautpt- 

ftreben der Aussöhnung mit Friedrich und der Wiedergewinnung 

der Krone zu. Nach langen Unterhandlungen Fam der Ausgleich 

in Odenburg zuftande, wonach Friedrich den Königstitel von 

Ungarn beibehielt und die Krone und Ddenburg unter der 

Bedingung wieder herausgab, daß, wenn Matthias ohne Nach- 

fommen fterbe, der ungarische Thron ihm (Friedrich) und jeinen 

Erben zufallen folle (19. Juli 1463). Fünf Tage darauf übergab 

Friedrich die Krone gegen ein Löjegeld von 60.000 Dutaten 

den Delegirten des Könige Matthias; diefer ließ fid) jedoch 

erst im folgenden Jahre (am 29. März 1464) damit Frönen. 

In der legten Hälfte des Jahres 1463 nahm er die Feitung 

Sajıza nach mehrmonatlicher Belagerung ein und eroberte einen 

großen Theil Bosniens wieder zurüc. 

Giskra, der ıumerjchütterliche Anhänger Elifabeths und 

Ladislaus’ V., jegte in den eriten Jahren der Megierung des 

Matthias den Krieg im Intereffe des Kaijers Friedrich noch 

fort. Al3 er aber einjah, daß er auf Hilfe von Seite Friedrichs nicht rechnen und jein 

Kampf auch zu feinem Nefultat führen könne, unterwarf er fich im Jahre 1462 dem König 

Matthias, der ihn feiner Gnade verficherte, und jo wurde Oberungarn endlich von den 

mehr als zwanzig Jahre andauernden Berwültungen durch die Böhmen befreit. 

Die jo wiederhergeftellte Nuhe des Landes wurde nach einigen Jahren durch den 

Aufftand der drei fiebenbürgischen Nationen wieder geftört, deren Führer die Zahlung 

der erhöhten Steuern verweigerten, jich mit einander verbündeten und behufs Aufrecht- 
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erhaltung ihrer Privilegien zu den Waffen griffen (1467). Diefe Bewegung wurde jedoch 

durch das rajche Erjcheinen des Königs Matthias erftickt, der die Häupter des Aufruhrs 

eremplarijch bejtrafte und feine Scharen im Spätherbite gegen Stefan, den Wojwoden der 

Moldau führte, der mit den Aufrührern im Einverftändniffe war. Fühlend, daß in offener 

Schlacht feine Ausficht auf Sieg für ihn fei, wollte der Wojwode die bei Baja lagernden 

ungarifchen Truppen durch einen nächtlichen Überfall vernichten, wurde jedoch von den 

Ungarn nach einem mörderischen Kampfe, in welchem Matthias jelbft eine Schwere Wunde 

erhielt, zurücgejchlagen. Matthias langte mit jeinen fich zurücdziehenden Truppen zu 

Weihnachten in Kronjtadt an, wo er die Abgejandten des fich unterwerfenden Wojwoden 

empfing. Gegen Georg Podiebrad, welcher vom Bapfte wegen der Begünftigung der 

Hufjiten mit dem Banne belegt wurde, unternahm Matthias 1468 auf Wunfch des 

heiligen Stuhles einen Feldzug mit der Abficht, die Länder der böhmischen Krone feiner 

Herrichaft zu unterwerfen. Seine ausgezeichnet organifirten Truppen erfochten bald 

glänzende NRefultate, infolge deren ihn die böhmischen und mährifchen Fatholifchen Stände 

zum König wählten und ihm in Olmii und Breslau Treue fchwuren (am 3. und 

31. Mai 1469). Um jo erbitterter kämpften die böhmischen Caliztiner gegen ihn, die nach 

dem Tode Podiebrads auf dem Kuttenberger Reichstag Wladislaw, den Finfzehnjährigen 

Sohn des polnischen Königs, zu ihrem König wählten (27. Mai 1471). 

Der böhmische Krieg hatte während der drei Jahre feiner Dauer Ungarn mehr als 

drei Millionen Ditkaten gefoftet; unter dem Druck diefer Laft wurde die Unzufriedenheit 

eine allgemeine. Die Berjchworenen, von Johann BVBitéz, Erzbifchof von Gran, dem 

gelehrten Erzieher bes Matthias, und von Sohann, dem Fünfficchener Bischof und 

berühmten lateinijchen Dichter geführt, boten die Krone Kafimir, dem jüngeren Sohne des 

polnijchen Königs an. Derjelbe Fündigte [don von Krafau aus Matthias den Krieg an 

(am 6. September 1471) und drang mit feinen Truppen im Laufe von zwei Monaten bis 

Hatvan vor, um fi) auf dem Räfosfelde zum König ausrufen zu lafjen. Bis dahin aber 

hatte Matthias jchon den größten Theil der aufjtändiichen Magnaten durch das Verjprechen 

der Begnadigung entwaffnet umd erwartete bei Vet feinen Gegner. Kafimir wich den 

fampfgerüfteten Truppen Königs Matthias’ aus und jchloß fid in der Feftung Neutra, 

welche in den Händen des Erzbiichofs Vitdz war, ein. Al3 jedoch Matthias die Feftung 

umzingelte, entfloh Kafimir, bevor noch die Bejagung capitulirt hatte, zu Anfang des 

Sabre 1472 nach Polen. Matthias [ep den ungetreuen Erzbifchof Bitéz in Bifegrád 

gefangen jegen und entließ ihn erjt nach einigen Monaten; der greife Kirchenfürft ftarb 

bald darauf in Gran. 

Der böhmische Krieg, in dem Matthias fein Feldherrntalent auf das glänzendfte 

bewährte, wırrde durcch die glorreiche Vertheidigung Breslaus, welches von dem polnischen 

  

  
  

  
 



    

  

  

  

  

Profpert, 

    

    

N: Ze in großes gemeinfaßliches, auf dem heutigen Stande der Forjchung 

RE 4 = beruhendes Werk ins Leben zu rufen, in welchem ein Gejammtbild der 

IS Ci 3 öfterreichifch-ungarifchen Monarchie und ihrer Völker geboten wird, 

BR ZZ | das war der Gedanke, der dem Thronerben Öfterreich-Ungarns, dem 

Sn A durchlauchtigften Kronprinzen Erzherzog Adolf, vorjchwebte. 

Sand und Leute follen gejchildert, die gefchichtliche Entwiclung jedes Voltsjtammes 

innerhalb der Grenzen der Monarchie, feine Sprache, feine Lebensäußerumgen in Kunft 

und Wifjenfchaft, in Arbeit, Handel und Gewerbe, feine Eigenthitmlichkeiten in Sitten 

und Bräuchen follen mit aller Treue dargeftellt und das populär in Worten Gezeichnete 

duech Fünftlerifch ausgeführte Iluftrationen veranfchaulicht werden. 

Das ganze Werk ift auf 14 bis 15 Bände in der Stärke von je circa 30 Bogen 

(oder 10 biß 15 Lieferungen) berechnet, deren jeder ein fir fid) abgejchlofjenes Ganzes 

bildet, und erscheint gleichzeitig in deutjcher und ungarischer Sprache; die deutjche Ausgabe 

vedigirt Regierungsrat I. von Weilen, die ungarische Maurus Iofai. 

Zur Mithilfe bei der Löfung diefer großartigen, beide Neichshälften gleichmäßig 

umfaffenden Aufgabe wırrden fiir jedes der in dem Werke zu vertretenden Fächer Referenten 

herangezogen, die e8 im BVereine mit den Nedacteuren Übernahmen, jowohl fich felbit 

Literarifch an dem Werke zu betheiligen, al3 auch insbefondere fir dag von ihnen vertretene 

Fach in Beritckfichtigung eines jeden Landes und eines jeden Bolksftammes aus 

diefem Lande und VBolkzftamme die geeigneten Mitarbeiter in Borjchlag zu bringen. 

În gleicher Weife werden bei der Auswahl der illuftrirenden Kräfte die beiden Künftler- 

comitE3 vorgehen. 

Das Werf: „Die öfterreichifch-ungarische Monarchie in Wort und Bild“ wird fich 

daher al3 die gemeinfame Arbeit der hervorragendften jchriftftellerifchen und Fünftlerifchen 

Kräfte der öfterreichifch-ungarifchen Monarchie aus allen Landesgebieten und Bolf3- 

ftämmen darftellen. 

Der Drud der deutjchen Ausgabe wird von der £. f. Hof und Staatsdruderei 

in Wien mit größter Sorgfalt ausgeführt. Die Slluftrationen für diefe Ausgabe, 
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welche în einem feitens der £. £. Hof- und Staatsdruderei eigens für diefes Werf errichteten 

rolographifchen Inftitut unter Zeitung des Profefjors Wilhelm Hecht hergeftellt werden, 

find zum größten Theile Holzichnitte, wie fie bisher in feinem Werke jchöner geboten 

wurden und jeder einzelne ein [eines Kunftwerf genannt. werden fann; denfelben reihen 

fih Zinfographien und ee in Ne von gleich vollendeter 

fünftlerischer Ausführung an. 

Das Werk: „Die öfterreichifch-ungarifche Monarchie in Wort und Bild“ wird in 

Lieferungen von zwei Drucbogen am 1. und 15. eines jeden Monats ausgegeben. 

Um die Anfchaffung diefes vaterländifchen Werkes auch den minder Bemittelten zur 

ermöglichen und e8 zu einem wahren Boltsbu he für fterreich-Ungarn zu machen, ift der 

Preis einer Lieferung auf 30 Kreuzer fejtgejest. Bränumerationen ganzjährig (24 Liefe- 

rungen): 7 fl. 20 fr., halbjährig (12 en 31. fr; bierterjă big 

(6 Lieferungen): 1 fl. 80 fr. | 

Alle Buchhandlungen des In- und des gejammten Auslandes, in 

welchen auch Lieferungen zur Anficht aufliegen, nehmen Beftellungen an. 

Wien, 1. Suli 1886. e 

Alfred gi ölber, | 
th H0f- und Univerfitätsbuchhändfer. 

  

Lieferung 16, dag 6. Heft des „Überfichtsbandes“ Me am 15, Suli, = 

Lieferung 17, das 7. Heft des Bandes: „Wien und Niederöfterreich” wird am 1. Auguft, 

Lieferung 18, das 7, Heft des „Überfichtsbandes“ wird am 15, Auguft exfcheinen. | 

  

  
i k is ER Su. 

Eh EHE anne ua 4 EEE nn U unten ettel nn | weis Las Kr neue Di use nn Anal SE tn ur ZA u lá here RR ct fe szak sé 

   




